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Erfolgreiches Würzburger Ruder-Quartett: (von links) Andreas Holz, Petra Ehinger (beide ARCW), Cornelia Dre-
witzki (ROW) und Hermann Gress (WRVB). FOTO: ARC WÜRZBURG

Tickets für die
Wölfe gewinnen
Tabellenzweiter zu Gast

RIMPAR (ng) Für die Zweitliga-
Handballer der DJK Rimpar Wölfe
(9./6:2) steht im zweiten Heimspiel
an diesem Samstag (19.30 Uhr, s.Oli-
ver Arena) bereits das zweite Top-
duell der Saison an. Nach der ärgerli-
chen Niederlage vor zwei Wochen im
eigenen Wohnzimmer gegen den
ASV Hamm-Westfalen empfängt das
Team von Trainer Matthias Obinger
nun die HSG Nordhorn-Lingen
(2./10:0). Und damit den nach fünf
Spieltagen immer noch ungeschlage-
nen Tabellenzweiten. Der Zwei-
Städte-Klub von der niederländi-
schen Grenze, der seit Jahren zu den
Geheimfavoriten der Liga zählt, wird
seinem Ruf bisher auf beeindrucken-
de Weise gerecht. Ein harter Brocken
also für die Wölfe – und auch ein
Gradmesser.

Für das Spiel verlosen wir wieder
5 x 2 Sitzplatzkarten. Sie wollen ge-
winnen? Dann schicken Sie bis Frei-
tag, 12 Uhr, eine E-Mail mit dem
Stichwort „Wölfe“ und Ihrem vollen
Namen an red.sport@mainpost.de.
Die Gewinner werden benachrich-
tigt. Der Rechtsweg ist ausgeschlos-
sen.

+++Fußball-Ticker+++

TSV Aubstadt
Ottmar Schulz (60) ist nicht mehr
Fußball-Abteilungsleiter beim Nord-
Bayernligisten TSV Aubstadt. Neuer
Mann an der Spitze der Fußball-
Sparte beim aktuellen Tabellenzwei-
ten ist seit Saisonbeginn Günther
Schirling (60). dme

Bernhard May ist seit rund einem halben Jahr Präsident des Golf Club
Würzburg. FOTO: NORBERT SCHMELZ

„Richtig Punk wird Golf nie sein“
Bernhard May über Golf als Elitesport, Politikum und Kurzurlaub sowie seine Mission als Präsident des Golf Club Würzburg
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Das Gespräch führte
NATALIE GRESS

...................................................................................

Mehr oder weniger unfreiwillig kam
Bernhard May mit 15 Jahren zum
Golfsport. Im Teneriffa-Urlaub mit
seinen Eltern wurde ihm während
des Besuchs auf einer Golfanlage ein
Schläger in die Hand gedrückt. „Ich
wollte das eigentlich gar nicht aus-
probieren. Damals habe ich Fußball
und Tennis gespielt, Golf hat mich
nicht interessiert“, erzählt er. Er ließ
sich überreden. „Und dann war es
vom ersten Moment an um mich ge-
schehen. Zu Hause habe ich anschlie-
ßend zum Leidwesen meiner Mutter
den Garten umgegraben, ein Netz
aufgebaut und eine Driving Range
(Übungsplatz) daraus gemacht.“ Heu-
te ist May fast 50 und seit rund einem
halben Jahr Präsident des Golf Club
Würzburg (GCW) mit etwa 800 Mit-
gliedern; das Amt hat er nach 34 Jah-
ren von seinem Vater Rudi May über-
nommen, der die 56 Hektar große
Anlage zwischen Giebelstädter Steige,
Rottenbauerer Grund und Y-Spange
ab 1994 bauen ließ. Daneben ist der
Diplom-Kaufmann und verheiratete
Vater dreier Kinder seit mehr als
20 Jahren Geschäftsführer der Golf-
platz Würzburg GmbH, die Eigentü-
merin und Betreiberin der Anlage ist.
Im Interview spricht Bernhard May
über verbreitete Vorurteile über den
Golfsport, neue Ideen zur Imagestei-
gerung und Golf als Kurzurlaub.

FRAGE: Herr May, wo ist denn die
Schranke am Eingang zur Anlage geblie-
ben, von der mir erzählt wurde?
BERNHARD MAY: (lacht) Eigentlich
ist es nicht lustig, denn tatsächlich
denken manche, dass es so etwas gibt.
Eine Schranke, an der man klingeln
muss und dann trotzdem nicht rein-
gelassen wird, gab es bei uns nie. Aber
dass die Leute sich erst gar nicht hier-
her trauen, ist natürlich ein Manko.

Das sagt einiges aus über das elitäre
Image, das dem Golfsport nachgesagt
wird, oder? Falls Golf überhaupt ein
Sport ist, um gleich ein weiteres Vor-
urteil zu bemühen.
MAY: Im ersten Punkt gebe ich Ihnen
recht. In Deutschland gibt es noch
immer Clubs, die ihre Hürden für
eine Mitgliedschaft bewusst hochhal-
ten – und damit auch das elitäre
Image. Davon möchte ich mich für
unseren Club ganz klar distanzieren.
Wir möchten uns einem breiten
Publikum öffnen. Den zweiten Punkt
muss ich aber entschieden dementie-
ren. Golf ist nicht nur Sport, sondern
nach Stabhochsprung sogar die kom-
plexeste Sportart überhaupt. Obwohl

der Ball ruht, erfordert der Golf-
schwung in seinem Ablauf höchste
Konzentration. Und wer sich vier
Stunden am Stück konzentriert hat
und acht bis zehn Kilometer auf dem
Gelände gelaufen ist, der ist platt und
weiß, dass er Sport getrieben hat.

Woher kommen denn all die Vorurteile?
MAY: Ich glaube, dass sie historisch
geprägt, über Jahrzehnte gewachsen
und mitunter bis heute gepflegt sind.
Daher sind sie teilweise auch berech-
tigt – wenngleich sie in vielerlei Hin-
sicht mit dem Golfsport von heute
nichts mehr zu tun haben. Für mich
ist es eine ganz wichtige Mission, mit
diesen Vorurteilen aufzuräumen.

Dann haben Sie jetzt die Chance! Gehen
wir sie doch mal weiter durch. Golfer tra-
gen komische Kleidung. Stimmt's?
MAY: Ich gebe zu: Dass die karierten
Hosen von früher nicht mehr Stan-
dard sind, ist nicht unbedingt ein
Verlust. Seit es seit ein paar Jahren
keine strikte Kleiderordnung mehr
gibt, tragen die meisten Golfer nor-
male Freizeitkleidung. Eine Revolu-
tion war, als der damals durchtrai-
nierte Tiger Woods einen Nike-Ver-
trag bekam. Damit war plötzlich das
kragenlose Shirt in. Auch bei uns
darf man in T-Shirt und Jeans spie-
len. Gepflegt sollte die Kleidung
sein, das ist unsere einzige Etikette in
dieser Sache.

Golf ist ein Hobby für Rentner und Men-
schen mit zu viel Zeit.
MAY: Der Altersdurchschnitt bei uns
im Club liegt bei 49 Jahren, und unse-
re Mitgliederstruktur zeigt einen brei-
ten Durchschnitt durch ganz norma-
le Bevölkerungs- und Berufsschich-
ten. Nicht nur pensionierte Rechtsan-
wälte und Zahnärzte spielen also
Golf. Dass diese angeblich so langwei-
lige Sportart sogar ein Hobby für
toughe Jungs ist, zeigt zum Beispiel
unsere Zusammenarbeit mit den
Handballern der DJK Rimpar Wölfe,
den Basketballern von s.Oliver Würz-
burg oder den Fußballern der Würz-
burger Kickers.

Zumindest die Basketballer und die
Fußballer können sich als Profisportler
die Mitgliedschaft sicher auch leisten.
Denn Golf – um ein letztes Vorurteil zu
nennen – gilt ja auch als Hobby für
Menschen mit viel oder zu viel Geld.
MAY: Zugegeben: Golf ist nicht die
günstigste Sportart, aber lange nicht
so teuer, wie viele denken. Wir
haben Angebote für Einzelpersonen,
Familien und Unternehmen. Zum
Beispiel können Einsteiger sonntags
an einem Schnupperkurs für 19 Euro

teilnehmen. Außerdem bieten wir
wie Fitnessstudios auch monatliche
Zahlungen an. Wer Mitglied werden

möchte, den kostet es nicht mal
2000 Euro im Jahr, bei uns Golf zu
spielen. Damit ist der Golfsport häu-

fig günstiger als Skilaufen, das aber
immerhin Volkssport ist.

Für manche Menschen ist das das Bud-
get für einen Familienurlaub.
MAY: Natürlich ist das viel Geld. Aber
es hat ganz einfach etwas damit zu
tun, dass eine Golfanlage einer Inves-
tition von vielen Millionen Euro be-
darf. Sie muss privat finanziert, ge-
baut und betrieben werden. Wir wür-
den gerne Golf für 500 Euro im Jahr
anbieten – alleine es geht nicht, weil
die Betriebskosten, die anfallen, um
eine Anlage auf diesem hohen Quali-
tätsniveau zu halten, es nicht zulas-
sen. Dafür müsste sich etwas an den
politischen Rahmenbedingungen än-
dern. Die Politik fördert zwar viele
Randsportarten wie auch Skispringen
oder Rennrodeln, aber Golf gehört
bislang nicht dazu. Daher ist es leider
nicht möglich, unseren Sport für die
breite Masse zu sozialisieren und für
jedermann zugänglich zu machen.

Würden Sie sich wünschen, dass Golf
auch eine Förderung erfährt, um mehr
zum Breitensport werden zu können?
MAY: Definitiv! In Deutschland wird
man Golf nur als Breitensport wirk-
lich etablieren können, wenn er nor-
mal gefördert wird wie viele andere
Sportarten. Dann könnte man viel
mehr öffentliche Plätze bauen, wie
sie zum Beispiel unsere Partnerstadt
Dundee in Schottland hat. Auch in
den USA oder Schweden gibt es Tau-
sende von Golfplätzen, die von den
Kommunen gebaut wurden und die
keine Mitgliedschaften erfordern. Da
zahlt man für eine Runde Golf Ein-
tritt wie bei uns für eine Runde
Schwimmen im Freibad. Hierzulan-
de aber gibt es keinen einzigen
öffentlichen Platz, weil es kein För-
derungssystem gibt.

Die Geschichte des Golfsports in Würz-
burg ist auch die Geschichte der Familie
May . . .
MAY: Dass es meinem Vater gelungen
ist, diese Anlage auf diesem hohen
Niveau zu etablieren, ist eine Lebens-
leistung. Wir sind seit elf Jahren als
einziger Club im Radius von 100 Kilo-
metern Mitglied der derzeit 35 „Lead-
ing Golf Courses of Germany“. Da
aber auch der Golfsport dem Wandel
unterliegt und sich in einem Spagat
zwischen Tradition und Innovation
befindet, müssen wir uns auch den
veränderten Bedürfnissen unserer
Kunden anpassen.

Welche sind das zum Beispiel?
MAY: Zum Beispiel war es früher klar,
dass eine Golfrunde 18 Loch be-
inhaltet. Heute spielen immer mehr

Leute nur noch eine Neun-Loch-
Runde, wünschen sich After-Work-
Golfturniere. Golf wird jünger, und
die jungen Leute haben nicht mehr
so viel Zeit. Dem muss man mit sei-
nem Angebot Rechnung tragen, um
auch denjenigen, die voll im Berufs-
leben stehen, Golf zu ermöglichen.
Wir haben in diesem Jahr zum Bei-
spiel auch erstmals Neun-Loch-Tur-
niere für Damen am Vormittag etab-
liert, die toll angenommen werden.
Unser Credo ist, den Leuten auf
unserer Anlage einen Kurzurlaub zu
ermöglichen – für zwei Stunden, für
vier Stunden, einmal in der Woche
oder jeden Tag. Das kann jeder mit
seinem Zeitbudget für sich entschei-
den.

Welche Wege gehen Sie noch mit dem
Golf Club, um sich zu öffnen?
MAY: Wir sind zum Beispiel in den
Sozialen Medien präsent und laden
zu coolen Events wie unserer Som-
merparty ein, bei denen nicht mehr
nur an runden Tischen gemütlich zu
Abend gegessen wird. Dadurch wol-
len wir zeigen, dass wir einen lässi-
gen Lifestyle leben. Auf unserer An-
lage wird viel gefeiert.

Sogar Hochzeiten. Ihre Schwester Bian-
ca, die auch im Club aktiv ist, hat hier
geheiratet.
MAY: Ja, und zwar den Mann, der sie
auf dem Platz vor einigen Jahren fast
mit einem Ball erschlagen hätte,
während sie an Abschlag acht stand.
(lacht) Der Ball flog nur ganz knapp
an ihrem Kopf vorbei. Meine
Schwester war darüber sehr aufge-
bracht. Der Spieler ging dann zu ihr
und entschuldigte sich. So kamen
die beiden ins Gespräch. Um wenige
Jahre später genau an dieser Stelle, an
Abschlag acht, vor rund 120 Men-
schen auf dem Golfplatz zu heiraten.
Inzwischen haben sie zwei Töchter.

Ihr Schwager ist der Sportjournalist Götz
Schmiedehausen. Er hat vor einigen
Jahren ein Magazin mit dem Titel „Golf-
Punk“ gegründet. Was außer vielleicht
noch den früheren „Handballpunk“ Ste-
fan Kretzschmar als prominenten Golfer
hat Golf mit Punk gemein?
MAY: Der Titel des Magazins war na-
türlich bewusst provokativ. Aber rich-
tig Punk wird Golf nie sein. So, wie
wir mit unserer Anlage aufgestellt
sind, wollen wir den echten Punk
auch nicht als Zielrichtung ausgeben.
Uns ist es wichtig, in einer tollen Na-
tur eine lässige Sportart zu betreiben.
Wenn es mehr junge, erfolgreiche
und coole Golfer-Typen als Vorbilder
gäbe, würde das dem Image unseres
Sports sicher auch helfen.

1:1 gegen Illertissen
offenbart Schweinfurts

Schwächen
SCHWEINFURT (MIB) Am Wochen-
ende wird die Regionalliga Bayern
ihr erstes Drittel hinter sich haben,
Zeit für Zwischenrechnungen also.
Der FC 05 ist Tabellenzweiter, hat
sich mit dem 1:1 (0:1) gegen den FV
Illertissen gar minimal weiter von
Bayreuth absetzen können. Aber:
Die stotternd gestarteten kleinen
Bayern sind bei einem Spiel weniger
auf drei Zähler ran. Und das Ent-
scheidende: Es sind fünf Punkte auf
die Löwen. Verlören die Schweinfur-
ter, käme es einer frühzeitigen Vor-
entscheidung im Titelrennen gleich.
Ein Thema, das Gerd Klaus nicht
mag: „Wir müssen uns generell vom
TSV 1860 München verabschieden“
– Punkt. Ausrufezeichen! So deutlich
wie noch nie rief er in der Pressekon-
ferenz am Dienstagabend Träumer
zur Räson. Klar, man wolle die
Löwen ärgern, man wolle auch vorn
dabei bleiben, man tue alles dafür,
dem Liga-Favoriten Nummer eins so
lange wie möglich einen spannen-
den Wettkampf zu liefern. „Aber es
ist schwer, einer Mannschaft, die sie-
ben, acht Millionen Euro Etat hat,
dauerhaft Paroli zu bieten“, so Klaus
weiter. „Da müssen sich ganz viele
Leute umstellen in ihrem Denken.“

In Illertissen ließ die Mannschaft
in der ersten Halbzeit eine hundert-
prozentige Fokussierung auf den Geg-
ner vermissen. Nach der Pause offen-
barte sich die erneut mangelhafte
Chancenverwertung. Mehr als Flo-
rian Piepers Abstauber nach Jabiri-
Lattenschuss (69.) war nicht drin, um
den schnellen 0:1-Rückstand (Oktay
Leyla, 14.) zu reparieren.

Würzburger feiern Siege in Serie
Bei der bislang weltweit größten Regatta in Bled glänzen Würzburgs Master-Ruderer

BLED/WÜRZBURG (sgs) Die World
Rowing Masters Regatta 2017 schlug
alle bisherigen Rekorde. Niemals zu-
vor gab es eine größere Ruderregatta.
4728 Ruderer aus 48 Nationen, alle-
samt älter als 27 Jahre und damit so-
genannte Masters-Ruderer, kamen in
das beschauliche slowenische Bled.
Die 8000 Einwohner staunten nicht
schlecht, wurde ihr Ort doch von
mehr als 10 000 zugereisten Ruder-
interessierten geradezu überrollt.

Die Teilnehmer im Alter von
27 bis 93 Jahren spulten in fünf Ta-
gen ein enormes Pensum ab, über
1000 Rennen wurden absolviert.
Eine außergewöhnliche logistische
Leistung, da nicht nur an bis zu
zwölf Stunden pro Tag alle drei Mi-
nuten ein Rennen gestartet wurde,
sondern auch in dieser kurzen Zeit
immer acht Boote pro Lauf auf das
herrliche Ruderrevier in den slowe-
nischen Alpen geschickt wurden.

Überraschende Erfolge
Mittendrin die Ruderer aus Würz-

burg, die eine überragende Erfolgsse-
rie herausfuhren. Mit zwei Siegen in
der Altersklasse AK 36 und 43 Jahre
überzeugte im Doppelvierer Andreas
Holz vom Akademischen Ruderclub
(ARCW) mit seinen Ruderkamera-
den aus Jena und Neckarrems. Den
dritten Sieg sicherte sich der ARCW-
Vorsitzende zusammen mit Her-
mann Gress vom benachbarten
Würzburger Ruderverein Bayern
(WRVB) in der AK 55, hier zusam-
men mit Sportlern aus Jena und
Koblenz. Hermann Gress siegte in
einem weiteren Rennen mit seinen
Marktheidenfelder Ruderkollegen

im Vierer ohne der AK 55. Petra
Ehinger vom ARCW konnte als
Steuerfrau einer brasilianischen
Crew ebenfalls zweimal am Sieger-
steg anlegen. Sie steuerte die süd-
amerikanische Mannschaft im Ach-
ter und im Vierer der AK 60 souverän
die Bahn herunter.

Cornelia Drewitzki, Vorsitzende
der Rudergemeinschaft Olympos
Würzburg (ROW) erzielte ebenfalls

eine der begehrten Medaillen und
fuhr im Masters International Team
im Achter den Gegnern auf und da-
von, ebenso die Würzburgerin und
frühere WRVBlerin Astrid Freyeisen,
die jetzt für die RG München startet.

Im Einer kämpfte sich der für Zel-
lingen startende ARCWler Tobias
Fernholz auf einen hervorragenden
dritten und vierten Platz in seiner AK
27/36 Jahre. In Renngemeinschaft

mit Limburg/ARCW gelang Bernd
Pachtner zweimal Platz vier im Ach-
ter. Lucas Jacobs und Marcel Woort-
man erreichten ebenfalls zweimal
Rang vier im Doppelzweier. In der
gleichen Bootsgattung wurden Ines
Weidle und Sabine Orlowski (alle
ARCW) Sechste in der AK 43 Jahre.
Ines Weidle fuhr dann in den Mixed-
Rennen mit ihrem Partner Lucas
Jacobs noch auf einen Bronzeplatz.
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